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prands Antapodosis, sie wurde in der 2. Hälfte des 10. Jahrhunderts 
von mehreren italienischen Händen geschrieben. Eine von ihnen - sie 
wird neuerdings F2 genannt - soll Liudprands Hand sein, doch gerade 
das ist umstritten. Zuletzt hat Paolo Chiesa in aller Breite dafür plä­
diert123. Gegen seine Auffassung sind allerdings gewichtige Gründe 
geltend gemacht worden, so daß beim gegenwärtigen Diskussions­
stand die Gleichung F2 = Liudprand mehr als fraglich erscheint124. 
Huschner, der die neueste Wendung der Kontroverse wohl noch nicht 
zur Kenntnis nehmen konnte, schließt sich Chiesa an und identifiziert 
jetzt F2 mit Liudolf F125, einem Notar, der zuerst 956 auftaucht und 
dann bis 964 nachweisbar ist (also über die Erhebung Liudprands zum 
Bischof hinaus, die 961 oder 962 erfolgte). Daß Chiesas Meinung 
nicht allgemeine Anerkennung gefunden hat, wollen wir zunächst 
ausklammern (desgleichen die anderen vermutlichen oder vermeintli­
chen Autographa Liudprands, denn sie können zur Lösung des Pro­
blems nichts beitragen). Die Schrift des Liudolf F ist in ihren Anfän­
gen deutsche Buchschrift und in ihrer ausgereiften Form eine typisch 
deutsche Diplomschrift, sie zeigt keinerlei italienische Eigenheiten ­
dies ganz im Gegensatz zur Schrift von F2, deren italienischer Cha­
rakter sofort in die Augen sticht (ablesbar z. B. an den Ligaturen mit r 
und an der „italienischen“ Kürzung von us hinter m und n). Die Hän­
de von F2 und Liudolf F sind toto coelo verschieden. Die Ähnlich­
keiten, die Huschner hier entdecken will, sind entweder nicht vorhan­
den, oder es handelt sich um Dinge, die überall vorkommen. Letzteres 
betrifft z. B. den von Huschner beobachteten „abwechselnden Ge­
brauch des geschlossenen und des offenen a“126 - ein Phänomen, das 
im 10. Jahrhundert immer wieder zu greifen ist. Ein Gleiches gilt von 
dem „d in der Form der Unziale“ - auch dieses findet sich bei tausend 
Händen der Ottonenzeit. Die „verdickten Schäfte von b, d, h und 
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